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      »Meine Güte!« Bart drehte sich um und hielt sich die Schulter, wo schon wieder jemand in ihn hineingerannt war. Auf der belebten Straße ging jeder seinen eigenen Weg und versuchte sein Glück. Was blieb ihnen auch anderes übrig? Das Schwarze Loch garantierte kaum mehr als dass sie wieder ausgespuckt wurden. Er rieb sich erneut die Schulter. »Ich kann nicht erkennen, wer verbessert ist und wer nicht, bis sie in mich reingerannt sind.«

      »Erzähl mir davon.« Dan, sein bester Freund und Kollege, schaute geradeaus und schlängelte sich durch die belebte Straße, während er im Schatten der Mauer zwischen ihnen und Prime City stand. Er war mit genauso vielen Leuten zusammengestoßen wie Bart, war aber besser davongekommen. Glückssache. Anders als in den alten Zeiten, wo man jemanden mit verstärktem Skelett schon von weitem erkennen konnte, merkte man die Verbesserungen jetzt erst, wenn sie einen wie einen Kreisel herumwirbeln ließen.

      »Was-«

      Bart verlor seine Sicht, seine Welt wurde schwarz, während eine Projektion eines Mannes im Anzug nach vorne trat. Noch ein verstecktes Werbeportal. Sie säumten seinen Weg zur Arbeit und zurück wie verborgene Stolperdrähte und schnappten ihn, wann immer er zu nahe kam. Der Preis, den man als Chipper zahlte. Jemand anderes rammte ihn, und er taumelte rückwärts, aber jetzt hatte ihn die Werbung im Griff und würde ihm seine Sicht erst zurückgeben, wenn sie ihre Botschaft übermittelt hatte.

      Mit einem strahlend weißen Lächeln strich sich der Mann im Anzug durch sein zurückgegeltes Haar und zeigte auf Bart. »Möchten Sie mehr Zeit haben?«

      Eine weitere Person rammte Bart und stieß ihn gegen eine Wand.

      »Möchten Sie ein besserer Ehemann und Vater sein?«

      Bart lehnte sich gegen das raue Mauerwerk und zuckte mit den Schultern. »Können Sie bitte einfach zur Sache kommen?«

      Der projizierte Mann neigte seinen Kopf zur Seite und runzelte die Stirn. Wenige Sekunden später strahlte er wieder sein brillant weißes Grinsen und fuhr fort, als hätte er nie aufgehört. »Manche Menschen verdienen an einem Tag so viele Credits wie Sie in einem Monat.«

      Sie wussten genau, wie viel er verdiente. Eine der vielen Fragen, die ihm das Werbe-Hub gestellt hatte. Bart verdrehte die Augen.

      Wieder verschwand das Lächeln des Mannes. Er pausierte. »Möchten Sie anderen Menschen zu kostenlosem Strom verhelfen, genau wie Sie?«

      »Was, und ein Chipper werden? Es sollte sowieso kostenlos sein. In Prime City ist es kostenlos.«

      »Sie können ihnen auch zu kostenlosem Wasser verhelfen. Helfen Sie anderen, die Vorteile eines Werbe-Hubs in ihrem Haus zu erkennen. Werden Sie Botschafter.«

      »Damit sie jedes Mal belästigt werden, wenn sie an einem der vielen Werbeportale vorbeigehen? Das würde ich nicht mal meinem schlimmsten Feind wünschen.« Bart rieb sich den schmerzenden Punkt am Ansatz seines Schädels. »Und selbst wenn sie mit der Werbung klarkommen, dieser verdammte Tracking-Chip, den eure Cowboy-Chirurgen implantiert haben, bereitet mir nur Schmerzen. Schon allein mit dir zu reden gibt mir Kopfschmerzen.«

      Das makellose Lächeln des Mannes zuckte wieder. Sein Gesicht erstarrte, als hätte er einen Glitch, aber seine Augen bewegten sich von einer Seite zur anderen. Ein Pop-up-Fenster erschien vor ihm, und er wurde durchsichtig. Der Text in dem Fenster lautete Werbung ausblenden?

      Bart zeigte darauf, aber kurz bevor er den grünen Haken drückte, rammte ihn wieder jemand und ließ ihn zur Seite taumeln. Er hob einen Arm zur Abwehr, kehrte zum Fenster zurück und drückte beim zweiten Versuch den Haken.

      Der Text im Fenster änderte sich. Grund auswählen.

      »Verdammte Scheiße.« Bart klickte auf Nicht relevant.

      Scheint relevant zu sein.

      Ist nicht relevant. »Jetzt verpiss dich.«

      Das Portal zog sich zurück und gab Barts Sicht wieder frei, gerade als eine Überwachungsdrohne vorbeischoss, mit einem pulsierenden roten Punkt neben ihrer Linse. Aufzeichnend. Immer aufzeichnend.

      Wie er hatte sich Dan an den Rand der belebten Straße gezogen und gewartet. Die kreischende Monorail fuhr über ihnen, das Quietschen durchfuhr Barts Rücken.

      Bart trat wieder in die Menge, und eine Frau mit gesenktem Kopf und gerunzelter Stirn steuerte direkt auf ihn zu. Als sie näher kam, stieß er sie beiseite und ließ sie herumwirbeln. Sie zischte einen Strom von Obszönitäten und setzte ihren Weg fort.

      Dan, fünfzehn Jahre älter als Bart, hatte kurz geschnittenes Haar. Er war nicht kahl geworden, aber der Schein ihrer grellen Neonumgebung spiegelte sich in seinem grauen Haar wie in einem Spiegel. »Worum ging's bei dir?«

      »Sie wollten, dass ich Werbe-Hub-Botschafter werde.«

      »Warum zum Teufel solltest du das wollen?«

      »Ich weiß, oder?« Bart rieb sich wieder den Schädelansatz. »Ich bekomme immer noch Kopfschmerzen von diesem verdammten Chip. Und bei dir?«

      »Kredite.«

      »Meine Güte. Das ist das Letzte, was wir brauchen. Noch mehr verdammte Schulden.«

      »Sag ich ja.« Dan ging voran. Eine der belebtesten Straßen im Schwarzen Loch und wahrscheinlich in ganz Prime City. Aber zu dieser Nachtzeit waren die belebteren Routen sicherer. Besser sicher als bequem. Prellungen heilten von selbst. Stichwunden nicht.

      »Hier sind wir dann.« Dan zeigte auf die Gasse zu seiner Rechten. Sie führte zu Barts Haus. Die beiden Männer umarmten sich, Bart hielt ein wenig länger fest. »Eines Tages finden wir was Besseres.«

      »Ich hoffe es.« Dan löste sich aus ihrer Umarmung und rieb seinen Unterarm über sein Arbeits-Implantat. »Aber immerhin haben wir einen Job, ne? Hast du deinen Schlagstock?«

      Den fußlangen Metallstab in seinem Ärmel verborgen, ließ Bart ihn fallen und fing den kalten Stahl in seinem Griff. »Ja.«

      »Viel Glück.«

      »Du auch, Mann. Wir sehen uns morgen, ja?«

      Dan seufzte. »Hell und früh.«

      Bart hatte das Haus vor vierzehn Stunden um sieben Uhr morgens verlassen. Die Unterseite seines Kinns brannte von den Riemen seines Headsets. Schweiß, Schmutz und ein raues, strapazierfähiges Gewebe hatten seine Haut wundgescheuert. Er drückte den kalten Schlagstock gegen die schmerzende Stelle und taumelte von der hell erleuchteten Hauptstraße in die dunkle Gasse, die zu seinem Haus führte.

      Eine weitere Monorail donnerte über ihm hinweg, und Bart zuckte zusammen, keuchend schlug er sich die Hand auf die Brust. Schnell zog er sie wieder herunter. Jedes Zeichen von Schwäche würde Aufmerksamkeit erregen, selbst wenn sie ihn noch nicht beobachteten.

      Das einzige Licht kam von einem orange-roten Neonschild über einem Laden an der Hauptstraße. Es erstreckte sich in die Gasse und fing das ölige schwarze Fell einer huschenden Ratte ein. Trotz der Nähe zu Prime City blockierte die riesige Einwanderungsmauer deren netzhautverbrennenden Glanz und tauchte das Black Hole in tiefe Schatten.

      Fünfzig Meter Düsternis von einem Ende der Gasse zum anderen. Bart schaffte etwa zwanzig, bevor er anhielt, schnalzte mit der Zunge und schüttelte den Kopf. »Verdammte Scheiße.« Mehrere Silhouetten erschienen vor ihm. Weitere hinter ihm. Seine Stimme hallte von den engen Wänden wider, und er verstärkte seinen Griff um den Schlagstock. »Müssen wir das wirklich schon wieder durchmachen? Es war ein verdammt langer Tag. Ich weiß, ich habe ein Beschäftigungsimplantat, aber ich bin genauso pleite wie alle anderen.«

      Die Leute vor ihm traten in einen Lichtstrahl, das orange-rote Leuchten reflektierte auf ihren schwarzen Bomberjacken. Die Anspannung wich aus Barts Schultern. Die Black Jackets arbeiteten für Mads. Sie überfielen keine Leute wie die anderen Gangs.

      »Was wollt ihr also?«

      Die vor ihm blieben im Licht stehen, die Arme vor der Brust verschränkt. Sie standen still und schweigend da.

      Schritte näherten sich von hinten. Bart drehte sich in einen aufblitzenden Schlag hinein und ging zu Boden. Drei weitere Gangmitglieder warfen sich auf ihn, als er fiel.

      Bart drehte sich am Boden und schwang seinen Schlagstock gegen seine Angreifer, aber einer von ihnen trat gegen seine Hand und schickte das Metallrohr klirrend davon. Sie hatten ihre Jacken ausgezogen und enthüllten die grünen Oberteile einer der vielen lokalen Gangs.

      Von sechs bis acht von ihnen überfallen, Schläge prasselten auf ihn nieder, Bart schützte seinen Kopf. Der kupferne Geschmack seines eigenen Blutes füllte seinen Mund, und seine Finger und Hände pochten von den Schlägen.

      Einer aus der Gang riss ihm seine Jacke herunter, während die anderen weiter zutraten. Am anderen Ende zogen sie ihm Schuhe und Hose aus. Hände grabschten nach ihm, aber jedes Mal wenn er versuchte, sie wegzuschlagen, traf ihn jemand ins Gesicht.

      Bart erschlaffte, während die Gang ihn nach Wertsachen durchsuchte.

      So schnell wie sie angegriffen hatten, zogen sie sich zurück. Sie verschwanden in den Schatten und waren weg.

      Bart zitterte, als er sich aufrappelte. Seine Nase blutete, sein Gesicht pochte und seine Ohren klingelten. Wie eine Ratte im Dunkeln suchend fand er zuerst seine Hose. Er hob seine Schuhe auf, einen nach dem anderen. Er sammelte seine Jacke und seinen Schlagstock ein. Sie hatten nichts bei ihm gefunden. Das taten sie selten. Aber niemand würde ihnen ihre tägliche Dosis Gewalt verwehren. Und wenn sie genug Leute verprügelten, würden sie zwangsläufig irgendwann etwas Wertvolles finden. Selbst in einem verarmten Drecksloch wie diesem.
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      Bart schlich in sein Haus, bedeckt mit Schande und Dreck. Er biss sich auf die Unterlippe, als könnte das irgendwie das Geräusch der schweren Eingangstür dämpfen. Aus Stahl gefertigt würde das Gebäude drum herum eher zusammenbrechen, als dass die Tür nachgeben würde. Überfälle gehörten zum Leben im Black Hole, aber ihre Häufigkeit minderte nicht ihre Wirkung. Stattdessen zeigten sie seine Verwundbarkeit. Hielten ihn an seinem Platz. Der Mann im Haus. Der Versorger. Derjenige, der sich um seine Familie kümmern sollte. Trotzdem konnte er nicht durch die Straßen gehen, ohne von Gruppen von Kindern überfallen zu werden. Er biss die Zähne zusammen und ballte die Fäuste. Was er diesen kleinen Scheißern am liebsten antun würde.

      Er war früher in einer Gang gewesen. Er war derjenige gewesen, der die Prügel austeilte. Er hätte sich an den Mistkerlen, die ihn angegriffen hatten, zehnfach gerächt. Aber diese Zeiten waren vorbei, und was übrig blieb, war Bart, der Arbeiter. Der Vater. Der Ehemann. Unfit, unterernährt und den Konzernen und Straßengangs des Black Hole unterworfen.

      Nur drei Räume und ein Flur in ihrem kleinen Zuhause. Im Wohnzimmer-plus-Küche-plus-Schlafzimmer links schlief Ellen wahrscheinlich schon. Und wer könnte es ihr verübeln? Bei seinen Arbeitszeiten zog sie Lily praktisch alleine groß. Er würde tausend Überfälle in Kauf nehmen, um das zu ändern. Er arbeitete so hart er konnte, trieb sich über seine Grenzen hinaus, um das Überleben seiner Familie zu sichern. Eine Familie, in der er kaum eine Rolle spielte.

      Der dröhnende Bass aus einem Bordell zwei Straßen weiter ließ alles in ihrer billigen Wohnung klappern. Die losen und verfaulten Fußleisten. Die Fenster in ihren Rahmen. Die unebenen Bodendielen. Jede Nacht lag Bart im Bett und wartete darauf, dass das ganze Gebäude einstürzte. Manche Nächte wünschte er es sich sogar. Würde ihnen allen eine verdammte Pause von diesem beschissenen Leben geben.

      Bart zuckte bei jedem Schritt zusammen. Er ging an Lilys Zimmer auf der rechten Seite vorbei und spähte zu der kleinen schlafenden Gestalt hinein. Bedeckt von mehreren fadenscheinigen Laken lag sie wie ein Klumpen in dem Einzelbett, das sie noch Jahre brauchen würde, um es auszufüllen.

      Im Badezimmer - ein kreischendes Heulen von der Monorail über ihrem Haus - schloss Bart die Tür hinter sich und zuckte zusammen, als er sein Spiegelbild sah. Eine aufgeplatzte Oberlippe, eine geschwollene rechte Wange, und seine Augenbrauen waren verkrustet von dem getrockneten grünlich-gelben Straßenschlamm. Er drehte den Wasserhahn auf; die Rohre stöhnten protestierend. Das kalte Wasser ließ seine Hände kribbeln und brannte in seinem Gesicht.

      Sauber und umgezogen öffnete Bart den Schrank im Bad mit der Kombination, Lilys Geburtstag. Der kleine Touchscreen leuchtete grün auf.

      Bevorzugen Sie braun oder gelb?

      Bart drückte auf gelb und rieb über die kleine Narbe am Ansatz seines Schädels. Der Werbechip. Eine kleine Markierung, aber ein deutliches Erkennungszeichen für jeden mit scharfem Blick. Ein Zeichen der Verzweiflung. Niemand würde freiwillig ein Chipper werden.

      Salz oder Pfeffer.

      Salz.

      Schokolade oder Eis.

      Ihm lief das Wasser im Mund zusammen. Als ob er je diese Wahl hätte. Er drückte auf Schokolade.

      Noch eine tägliche Umfrage erledigt, Bart verschloss den Schrank wieder. Was würden ihm die Werbeportale morgen zeigen? Aber er musste es tun. Sie brauchten den Strom und das fließende Wasser.

      Bart zitterte auf dem Weg zurück zum Wohnzimmer, ein Streifen sich ablösender Tapete streifte seinen Arm im Vorbeigehen. Noch ein langer Tag wie jeder andere in diesem Drecksloch. Er hielt wieder vor Lilys Zimmer an. Der Bass dröhnte von der Straße herauf. Jemand lachte draußen. Gegacker. Geschrei. Sie schlief durch alles hindurch, und trotz der Ablenkungen stimmte er sich auf den sanften Rhythmus ihrer Atmung ein. Ein Kind im Frieden. Sicher. Das machte alles erträglich. Half ihm weiterzumachen. Er trat in ihr Zimmer. Nur kurz gucken. Eine der wenigen Gelegenheiten am Tag, sie zu sehen.

      Ein hochfrequentes Quietschen hallte durch den stillen Raum. Bart zog seinen Fuß zu spät von dem Quietschspielzeug.

      Lily schnaubte und bewegte sich in ihrem Bett.

      Bart erstarrte.

      »Papa?«

      »Ich bin hier, Schätzchen.« Er ließ sich neben ihr aufs Bett gleiten.

      Das Licht aus dem Badezimmer schien in ihr sonst dunkles Zimmer. Sie ließen das Badezimmerlicht immer an. Es vertrieb die Monster.

      Mit einem schiefen Lächeln setzte sich Lily auf und rieb sich die müden Augen. »Du bist in meine Falle getappt!«

      »Du hast das Spielzeug absichtlich dort hingelegt?«

      »Natürlich.« Lily lächelte. »Ich wollte dich sehen. Ich hab Hunger, Papa.«

      Die Worte durchbohrten ihn und stachen scharf in seine Brust. Schlimmer als jeder Tritt und sie nahmen einen größeren Bissen aus seiner Männlichkeit, aus seiner Identität als Vater. Er hatte sein Leben einem Job geopfert, der genug zahlte, um gerade mal fünf von sieben Tagen in der Woche zu überleben. Zeit mit seiner Tochter und seiner Frau geopfert und er hatte es für seine Tochter nicht viel besser gemacht als seine Eltern für ihn. Aber er war nicht wie sie. Er würde sie nicht rauswerfen und erwarten, dass sie überlebt. Anders als seine Eltern würde er für sie verzichten. »Tut mir leid, Kleine, ich habe heute kein Essen.«

      »Schon okay.« Sie senkte den Kopf. »Es tut mir leid, dass ich was gesagt habe.«

      Bart legte seinen Arm um sie und zog sie an sich. Seine Augen juckten vom aufkommenden Tränen. »Es ist schön, dich zu sehen. Ich bin froh, dass du die Falle gestellt hast.«

      »Ich nicht!« Ellen stand in der Türöffnung, die Hände in die Hüften gestemmt. Sie trug ein Nachthemd mit genauso vielen Löchern wie Lilys Bettlaken. »Bart.« Ihre Worte waren angespannt, als kostete es sie große Mühe, sie auszusprechen. »Kann ich bitte kurz mit dir sprechen? Im Flur.«

      Bart löste sich von Lily und verließ das Zimmer auf unsicheren Beinen. Lily kicherte, als er ein zweites Mal auf ihr Spielzeug trat.

      Ellen warf die Arme hoch. »Musstest du sie unbedingt aufwecken?«

      »Das wollte ich nicht. Ich-«

      »Du bist in ihr Zimmer gegangen, oder?«

      »Ich sehe sie den ganzen Tag nicht.«

      »Weißt du, wie lange es gedauert hat, bis ich sie zum Schlafen gebracht habe?«

      »Es tut mir leid.«

      »Davon wird ihr Magen auch nicht voll.«

      Die Worte trafen Bart wie ein Schlag, und er taumelte einige Schritte zurück, während er sich den Bauch hielt.

      »Hör zu.« Ellen seufzte. Sie ließ den Kopf hängen, ihr langes braunes Haar fiel ihr ins Gesicht. »Es tut mir leid. Das wollte ich nicht sagen.«

      »Doch, das wolltest du.«

      »Ja, das stimmt. Aber ich weiß, dass du dein Bestes gibst. Es ist nur... ich komme kaum damit klar. Ich verbringe die meisten Tage damit, sie zu umarmen und ihr von all dem Essen zu erzählen, das sie eines Tages haben wird. Ich möchte nicht, dass sie immer Hunger haben muss. Ich will, dass sie eine bessere Kindheit hat als wir.«

      Bart zeigte auf Ellen und presste seinen Kiefer zusammen, was seine Prellungen schmerzen ließ. »Sie wird nicht so aufwachsen wie ich.«

      »Ich weiß. Du bist nicht dein Vater, und ich bin nicht deine Mutter.«

      Die Anspannung wich aus Bart, und er streckte die Hand aus, um Ellens Arm zu berühren. Sie war kalt wie eine Leiche. »Ich kümmere mich um Lily. Geh du wieder ins Bett, ja?«

      Das Licht aus dem Badezimmer ließ die Tränen in Ellens Augen glitzern. Es betonte ihre scharfen Wangenknochen. Tiefe Schatten lagen in ihren eingefallenen Wangen. »Was ist mit deinem Gesicht passiert?«

      »Ich bin bei der Arbeit gegen den Käfig gelaufen.« Er schnaubte belustigt. »Du weißt ja, wie ich bin, wenn ich dieses verdammte Headset gerade abgenommen habe. Ich weiß dann nicht mal, wo oben und unten ist.«

      Ellens glänzende Augen verengten sich. Sie ergriff seine Hände und drückte sie. »Danke für alles, und es tut mir nochmal leid. Ich weiß, dass du dein Bestes gibst.« Er zuckte zusammen, als sie seine geschwollene Wange küsste. »Gute Nacht.«

      Bart nickte. »Nacht, Liebling.«

      »So.« Bart klatschte in die Hände, und Lily richtete sich in ihrem Bett auf, wo sie auf ihn gewartet hatte. »Was-«

      Lily zog das Buch hervor und hielt es hoch. Der Einband war zerlesen und zerfleddert. Das einzige Buch, das sie besaß.

      »Panda und Ich? Schon wieder?«

      Lilys Grinsen erhellte den ganzen Raum.

      »Na dann, mach mal Platz für mich.«

      Lily rutschte auf dem Bett zur Seite und schlug die Decke zurück, damit Bart sich setzen konnte. Er legte einen Arm um sie, lehnte sich an die Wand und zog sie fest an sich. Die Vibration ihres knurrenden Magens ging durch seinen Körper. »Also gut.« Er räusperte sich, um den Kloß in seinem Hals loszuwerden, die Seiten verschwammen vor seinen brennenden Augen. Nicht dass er sie sehen müsste, er kannte dieses Buch auswendig. »Panda und Ich.«

      Während Bart las, kuschelte sich Lily an seine Seite. »Panda und ich, wir klettern auf einen Baum.« Seine Augen brannten vor Müdigkeit, und er unterdrückte ein Gähnen.

      »Panda und ich, wir jagen eine Bien'.« Bart verfehlte die Seite mehrmals, bis Lily sie für ihn umblätterte.

      »Panda und ich, wir schwimmen im Meer.« Bart gähnte wieder, jedes Blinzeln fiel ihm schwerer als das letzte.

      »Das Leben ist am schönsten, wenn Panda und ...«
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      Barts Augen schlugen auf, und er füllte seine Lungen mit einem scharfen Keuchen, als wäre er vom Rande des Todes erwacht. Er hatte so gut geschlafen, vielleicht war er sogar für ein oder zwei Minuten tot gewesen.

      Klarheit breitete sich in ihm aus, und seine Sinne kehrten zurück. Das pochende Stechen in seiner geschwollenen Lippe, die Hitze seines zerschlagenen Gesichts, die scharfen Stiche, die bei jedem Heben und Senken des Brustkorbs durch seinen Körper zuckten. Seine Kehle war trocken, jeder Schluck mit dem kupfernen Geschmack seines eigenen Blutes durchsetzt. Wie viele Menschen hatte er während seiner Zeit in der Gang in diesem Zustand zurückgelassen?

      Die fadenscheinigen Laken umhüllten ihn, als hätte ihn jemand zugedeckt. Lily lag ... aber sie lag nicht da. »Lily?« Er setzte sich auf. »Lily?«

      Jede Bewegung ließ ihn aufflackern vor Schmerz, seine Hüften waren wund, seine Schienbeine, sein rechtes Knie, das wohl einen direkten Treffer abbekommen hatte. Die Wände in Lilys Zimmer waren genauso feucht wie überall sonst im Haus. Er lehnte sich zur Unterstützung an die nächstgelegene, vorsichtig darauf bedacht, nicht zu stark zu drücken. Der Putz, rissig und geschwollen wie sein Gesicht, würde unter zu starkem Druck nachgeben.

      Nur in Boxershorts und T-Shirt gekleidet, während die kalte Winterluft an seinen Beinen und Armen nagte, hob Bart seine Kleidung auf und zog sich an, während er den Flur zum Wohnzimmer hinunterschlich. Er zuckte zusammen, als er beim Hineinspähen Ellen wie einen Wachhund auf sich fixiert vorfand, mit tiefen schwarzen Ringen unter den Augen. Sie verzog die Lippe zu einem Knurren, Lily lag bei ihr im Bett, eines ihrer kleinen Beine über Ellens Hals.

      Mit gefalteten Händen formte Bart lautlos das Wort Tut mir leid. Seine kleine Tochter lag auf dem Rücken und gab leise Schnarchgeräusche von sich. Seine Mundwinkel zuckten, aber er hielt sein Lächeln zurück.

      Ellen verdrehte die Augen und schüttelte den Kopf. Trotz allem lächelte auch sie. Wenigstens waren sie sich in dieser Sache einig. Sie hatten die beste Tochter. Klar, jedes Elternteil dachte das, aber alle anderen Eltern lagen falsch. Niemand kam auch nur annähernd an Lily heran.

      Ellen nickte und deutete mit dem Daumen zur Tür. Dan würde draußen auf ihn warten. Er musste sich beeilen.
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        * * *

      

      Sie änderten ständig den Standort der Werbungsportale, und wieder wurden Dan und Bart davon überrascht. Während Barts Umgebung verschwamm und ihn auf eine hochauflösende Welle kommerzieller Indoktrination vorbereitete, zog er sich von der geschäftigen Straße zurück und presste seinen Rücken an die Wand einer Spielerhöhle. Wenn er diesen Mist schon ertragen musste, dann besser nicht mit dem Hintern auf dem Boden.

      Die Musik der Spielerhöhle vibrierte gegen Barts Rücken und ließ den Boden erzittern. Die Menschen drinnen mochten jetzt verschwommen sein, aber ihre wilden Jubelrufe und Schreie blieben unverändert. Der Ort war voller Leben. Eine Spelunke im Vergleich zu den Haupt-Spielerhöhlen in Prime City, aber die Scouts machten trotzdem ihre Runden, auf der Suche nach Talenten, die sie ausbeuten konnten. Das Schwarze Loch existierte als Schrottplatz von Prime City. Plünderer durchsuchten es nach Schätzen, während alles andere zertrampelt und zerquetscht wurde.

      Das Werbeportal blendete Bart, füllte seine Sicht mit übersättigten Farben. Ein Mann im Anzug mit strahlendem weißen Lächeln stand im Mittelpunkt. Die Melodie, die in Schleife lief, brannte sich nach drei Wiederholungen in sein Gedächtnis. Diese nervige Melodie würde er mit ins Grab nehmen.

      »Schatz, ich bin zu Hause.«

      Barts Umgebung veränderte sich, transportierte ihn in die Ecke einer luxuriösen Küche, wo eine makellose Frau in einer tadellosen Schürze die perfekte Mahlzeit kochte. Die Werbung brachte ihn, wohin sie wollte. Sie machte ihn zu Ebenezer Scrooge. Ein Blick auf ein Weihnachten, das er in einer Million Jahren nicht haben würde. Sein Mund wässerte vom Duft des bratenden Fleisches, der Bratkartoffeln und des gedünsteten Gemüses.

      »Papa!« Ein Mädchen etwa im Alter von Lily rannte auf ihren Vater zu, warf sich gegen sein Bein und klammerte sich mit einer festen Umarmung fest.

      »Schau mal, was ich dir mitgebracht habe.« Obwohl er seiner Tochter über den Kopf strich, fixierte der Mann Bart. Mit einem Glitzern im Auge hob er ein vakuumverpacktes Stück Fleisch hoch.

      Die ganze Zeit grinste die Mutter wie eine Amphetamin-getriebene Irre.

      »Super-Fleisch.« Der Vater zwinkerte Bart zu.

      Die Tochter keuchte und schlug beide Hände vor den Mund. »Super-Fleisch?«

      »Genau, Schätzchen. Super-Fleisch. Besser als echtes Fleisch. Mehr Proteine. Mehr Nährstoffe. Mehr Geschmack. Gib deiner Familie noch heute Super-Fleisch. Weil dir deine Familie am Herzen liegt.«

      Die Blase platzte. Die perfekte Familie verschwand und nahm ihr Super-Fleisch mit. Zurück auf der geschäftigen Straße rieb Bart die schmerzende Narbe am oberen Ende seines Nackens. »Kostenlose Elektrizität und fließendes Wasser.« Er tat es, damit er für seine Familie sorgen konnte.

      Dan lehnte an der Wand mit einem leeren Blick in die Ferne. Als er endlich aus seiner Benommenheit erwachte, hing sein Mund offen, und seine Gesichtszüge waren verzerrt. Er blinzelte und rieb sich wie Bart die Basis seines Schädels. Sein Atem verwandelte sich in der kalten Winterluft in Kondenswasser. »Ich glaube, an diesen Scheiß werde ich mich nie gewöhnen.«

      »Was war es heute?«

      »Registriertes Gemüse. Das einzige offizielle synthetische Gemüse in der Stadt. Und bei dir?«

      »Super-Fleisch.«

      Dan keuchte und schlug wie das Mädchen in der Werbung beide Hände vor den Mund. »Super-Fleisch?«

      Bart schnaubte lachend. »Es mag ja alles sein, was es verspricht, aber da es synth ist, hätte man denken können, sie würden eine Ästhetik wählen, die nicht aussieht wie eine Kochbeutel-Nachgeburt.«

      »Du würdest es trotzdem essen, oder?«

      »Ich würde sogar meine eigenen verdammten Schuhe essen, wenn sie irgendeinen Nährwert hätten.«

      Die beiden machten sich wieder auf den Weg und gingen nebeneinander her, wenn sich nicht gerade Leute zwischen sie drängten.

      »Egal wie hart ich arbeite ...« Bart wich seitwärts einer heranstürmenden Frau aus, die ein Baby an sich drückte. Die untere Hälfte ihres Gesichts war aus Stahl konstruiert, und ein Schlauch führte von ihrer Kehle direkt in den Mund des Babys. »Es reicht einfach nicht.«

      »Versuch mal, vier Kinder von unserem Lohn zu ernähren.«

      »Wie geht's der Familie?«

      Dan kratzte sich am Hinterkopf, das Neonlicht spiegelte sich in seinem silbernen Haar. »Hungrig.«

      »Tut mir leid.«

      »Das ist nicht deine Schuld. Wir sind alle hungrig. So ist das Leben im Black Hole. Für die meisten von uns jedenfalls. Mads geht's bestimmt gut.«

      Bart späht in die eine Richtung, während Dan die andere im Auge behielt. Mads hatte überall Augen und Ohren. Sie kamen an einem Gullydeckel vorbei, der in den Untergrund führte. Der Mistkerl hatte wahrscheinlich auch da unten seine Spione.

      Dan wich zur Seite, schlängelte sich durch eine Menschenmenge und kam wieder näher. »Außerdem leben wir noch. Vielleicht ist das schon ein Sieg an einem Ort wie diesem.«

      Eine Gruppe Jungs überquerte vor ihnen die Straße. Sie trugen einheitlich rote Bandanas und harte Mienen. Sie musterten die Menge, alle mit roten Lichtern in den Augen. Sie witterten Schwäche wie ein Hai Blut. Der kalte Stahl von Barts Schlagstock ruhte an seinem Unterarm.

      Dan beugte sich näher und berührte seine eigene Lippe an der Stelle, wo Bart einen Schnitt hatte. »Du bist gestern Abend also nicht ohne Zwischenfall nach Hause gekommen?«

      »Kleine Bastarde.« Bart fuhr mit der Zunge an der Innenseite seines Mundes entlang, die Schnitte waren noch feucht, wo seine Zähne die Haut aufgerissen hatten. »Sie trugen auch schwarze Jacken. Und ich bin voll drauf reingefallen. Ich dachte, sie hätten was mit Mads zu tun.«

      »Hatten sie nicht?«

      »Nein. Sie trugen grüne Hemden darunter.«

      »Stell dir vor, Mads hätte das gesehen?«

      »Es wird ja wohl nicht rausfinden, oder?«

      »Du könntest es ihm ja sagen lassen.«

      »Ich bin keine Ratte. Außerdem haben sie nichts mitgenommen. Ich hab versucht, ihnen zu sagen, dass sie ihre Zeit verschwenden ... Nicht dass ich ihnen geglaubt hätte, als ich jünger war. Ich war damals selbst ein kleiner Bastard und hätte alles für Credits getan. Ich bin nicht stolz darauf.«

      »Du hast getan, was nötig war zum Überleben. Deine Eltern haben dich rausgeworfen. Was hättest du sonst tun sollen? Ich kann mir nicht vorstellen, eines meiner Kinder mit achtzehn rauszuwerfen, geschweige denn mit zehn.«

      »Aber ich bin trotzdem einer Gang beigetreten und habe die Dinge getan, die ich getan habe. Ich verdiene jede Tracht Prügel, die ich kriege.«

      »Du warst ein Kind.«

      »Das sind die Hälfte der Mistkerle, die uns ausrauben, auch.«

      Bart führte sie von der Hauptstraße weg in eine breite, aber ruhigere Gasse. Weniger Drohnen und weniger Menschen. Kein Grund, diesen Weg zu nehmen, außer man ging zur Arbeit. Oder zu Spider Pharmaceuticals.

      Bart hielt inne, als sie um die Ecke bogen. Die große Spinnensilhouette, die über der Lagerhallentür gemalt war, jagte ihm einen Schauer über den Rücken. Eine Menschenschlange zog sich die ganze Straße entlang. »Verdammt, da müssen über tausend Leute sein.«

      »Es ist einer der wenigen Orte in der Stadt, die zahlen.«

      »Ja, aber zu welchem Preis?« Er führte sie weiter, die Schlange zu ihrer Rechten.

      »Du kriegst einen Wochenlohn für die ersten Versuche. Einen Monatslohn in Phase zwei. Drei Monate in Phase drei. Sechs Monate in Phase vier. Und dann ein Jahr in Phase fünf. Ich hab von Leuten gehört, die alle fünf Phasen in wenigen Wochen durchlaufen haben. Fast zwei Jahresgehälter für ein paar Tests.«

      »Du hast dich gut informiert.«

      »Natürlich. Ich habe vier Kinder. Ich arbeite die ganze Woche, um genug Credits zu verdienen, damit wir durch Montag und Dienstag kommen.«

      »Du sagst also, ich sollte diese Wahl nicht treffen, aber du schon?«

      »Es steht mir nicht zu, dir zu sagen, was du tun sollst.«

      »Du denkst ernsthaft darüber nach?«

      Viele der wartenden Menschen schienen im Stehen zu schlafen. Viele saßen auf dem kalten Boden. Bewegten sie sich, würden sie ihren Platz verlieren. Wie lange warteten sie schon? Und was würde mit ihnen passie-

      »Tut es nicht!« Die Frau, die ihnen den Weg versperrte, sah aus wie ein Troll. Bedeckt mit Furunkeln und Warzen, in Lumpen gehüllt, hatte sie mehrere kahle Stellen auf ihrer schmutzigen Kopfhaut, und die Hälfte ihrer Zähne fehlte. Sie lallte ihre Worte, ihre Wangen waren von Tumoren aufgebläht. Sie zeigte mit einem verkrüppelten Finger auf ihr eigenes Gesicht. »Ich sah nicht so aus, bevor ich mich in diese Schlange stellte.«

      »Du wusstest, worauf du dich einlässt.« Dan schob die Frau beiseite.

      Bart beschleunigte seinen Schritt und holte seinen Freund ein. »Ziemlich hart.«

      »Sie wusste, worauf sie sich einlässt.«

      »So wie du weißt, worauf du dich einlassen willst?«

      Die Frau joggte ihnen nach, lief vorbei und erreichte die Spitze der Schlange. Sie faltete ihre Hände und fiel vor den beiden Wachen an der Lagerhallentür auf die Knie. »Bitte lasst mich noch einen Versuch machen. Ich habe eine Familie zu ernähren.«

      Das wütende Summen eines Tasers trieb die Frau mit einem Aufschrei zurück, und bevor die Wachen sich auf sie stürzen konnten, huschte sie wie eine kranke Ratte davon.

      »Ist das wirklich das, was du willst?«

      »Wir kennen ihre Gründe für den Versuch nicht.« Krähenfüße breiteten sich um Dans zusammengekniffene Augen aus. »Außerdem endet es nicht bei allen so. Manche gewinnen.«

      »Vielleicht, aber es ist eine verdammte Lotterie.« Bart schüttelte den Kopf. Mehrere Menschen – alle so deformiert wie die getaserte Frau – lungerten um den Eingang herum. Aasfresser, verzweifelt nach Resten suchend. Nach einer weiteren Auszahlung, egal zu welchem Preis. Die Wachen trieben sie mit einer Bewegung ihrer Waffen zurück. Sie traten wieder vor, sobald sie außerhalb der unmittelbaren Gefahr waren. »Lotterien funktionieren nur, weil die meisten verlieren. Es muss doch einen anderen Weg geben als diesen. Oder?«

      »Es gibt viele Arten, in dieser Achselhöhle ausgebeutet zu werden.«

      »Muss es nicht welche geben, die weniger riskant sind?«

      »Wie von einem Kredithai zu leihen? Oder einer Gang beizutreten? Ich will nicht für immer über meine Schulter schauen müssen. Entweder wegen dem Gesetz, den Kriminellen, denen ich Credits schulde, oder denen, die ich bei meiner Arbeit über den Tisch gezogen habe. Verbrechen zahlt sich nicht aus.«

      »Du könntest tagelang in der Schlange warten. Wie viel Lohn bist du bereit zu verlieren?«

      Ein Wachmann funkelte Bart und Dan böse an, als sie vorbeigingen, und drückte den Knopf seines Tasers. Er knisterte und knallte.

      Eine Frau mit einem Klemmbrett kam hinter einer geschlossenen Tür hervor. Sie trug ein Headset, und als sie sprach, wurde ihre Stimme über die Lautsprecher am Anfang der Schlange übertragen, damit auch die Menschen am Ende sie hören konnten. »Wir suchen heute nach achtjährigen Jungen und Mädchen.«

      »Ach, verdammt!« Eine Frau am Anfang der Schlange schlich davon.

      »Achtjährige? Viel Glück! Kein Elternteil bei klarem Verst-«

      Ein Schwall von Erwachsenen drängte nach vorne, jeder von ihnen zerrte ein Kind mit sich. Viele der Kinder wanden und krümmten sich. Noch mehr starrten einfach geradeaus. Gefühllos. Nicht ihre Entscheidung. Hätte es Spider Pharmaceuticals während seiner Kindheit gegeben, wären seine Eltern die Ersten in der Schlange gewesen, um ihn für Tests abzugeben.

      Dans Augen verengten sich, und sein Adamsapfel hüpfte, als er schluckte.

      »Verurteilst du sie immer noch nicht?«, sagte Bart. »Denkst du immer noch, dass sie das Beste für ihre Familie tun?«

      »Komm schon«, Dan vermied den Augenkontakt, während er sie weiterführte. »Lass uns gehen.«
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      Seit sie Spider Pharmaceuticals verlassen hatten, betrachtete Dan die Welt mit finsterer Miene. Ein zu allen Zeiten grimmiger Mann mit dichtem grauen Stoppelbart, silbernem Haar und Falten, die zu jemandem seines Alters und seiner im Black Hole verbrachten Zeit passten. Obwohl er die Statur eines viel jüngeren Menschen hatte. Fit und stark, selbst in einer Welt der Unterernährung. Immer jemand, den man gerne an seiner Seite hatte, wenn die Dinge gewalttätig wurden. Wieder öffnete Bart seinen Mund und schloss ihn. Was konnte er sagen? Hab ich's dir nicht gesagt? Schau dir an, wie lange diese Menschen Schlange standen, nur um wegen ihres Alters abgewiesen zu werden? Dass Spider Pharmaceuticals die Verzweifelten ausnutzte und sie nicht so verzweifelt waren? Aber Dans Sorgenfalten waren über die Wochen tiefer geworden. Wie konnte Bart ihm sagen, dass er nichts zu befürchten hatte? Er hatte nur ein hungriges Kind. Wie schaffte Dan es, mit der gleichen Menge Credits so weit zu kommen? Hunger und Verhungern waren zwei sehr verschiedene Dinge. Das erste quälte, das zweite tötete.

      Dan überquerte die Straße. Sie mochte ruhiger sein als die Hauptstraße, aber es waren noch genug Menschen da, die ihnen im Weg standen. Er bahnte sich mit den Ellbogen einen Weg. Er stieß einen Mann vor die Brust und warf ihn auf den Hintern.

      Der Mann zischte durch einen runden Stahllautsprecher in seiner Kehle. Blaue Streifen zuckten wie Blitze durch seine Augen. Bart drückte seine kalte Stirn nach unten und stieß ihn zurück, bevor er aufstehen konnte. Er wedelte mit dem Finger. »Nicht heute, Kumpel.«

      Schlafende Gestalten bedeckten den Boden der dunklen Gasse. Bart hielt inne, seine Stimme wurde von den engen Wänden verstärkt. »Wo gehst du hin? Wir müssen zur Arbeit.«

      »Genau da gehe ich hin.«

      »Diesen Weg?«

      Dan drehte sich um, seine Augen so weit aufgerissen, dass das Weiße darin leuchtete, als wären sie modifiziert worden. Er drückte seine Schläfe mit der Spitze seines zitternden Fingers. »Wir sind Chipper, also können wir die Werbung nicht aufhalten. Und wir wissen nicht, wo sie die Portale jeden Tag verstecken. Jede Übertragung lässt mich wie Scheiße fühlen. Zieht mich tiefer in diese Kloake der Existenz. Ich ertrinke, Bart. Und wofür? Für kostenlosen Strom und Wasser?«

      »Kostenloser Strom und Wasser sind hier wichtig.«

      Seufzend nickte Dan. »Aber kostenlos ist es nicht, oder?« Er stand da, als wären sie nicht in einer dunklen Gasse auf dem Weg zu einer noch dunkleren Straße. »Ich weiß. Ich muss es verdammt noch mal ertragen. Aber wenn ich diesen Weg nehme, muss ich wenigstens nicht an den Portalen vorbei. Ich muss sie heute nicht gewinnen lassen.«

      »Aber es gibt einen Grund, warum sie keine Werbeportale hier unten aufstellen.«

      »Du musst die beste Entscheidung für dich treffen, Bart. Ich treffe dich gerne bei der Arbeit.«

      Bart seufzte und folgte seinem Freund, stieg über die Körper in ihrem Weg. Einige zuckten. Viele nicht.

      Die Hochhaustürme auf der anderen Seite der Gasse bildeten ihre eigene Siedlung. Drei hohe und breite Gebäude, jedes mit mindestens zweihundert Wohnungen. Die Jesters kontrollierten alles. »Bist du sicher, dass du weitergehen willst?«

      »Wir haben es schon mal gemacht.«

      »Ich erinnere mich. Hör zu, ich weiß, du bist sauer, aber-«

      »Wenn du den Hauptweg zur Arbeit nehmen willst, nur zu. Aber es werden mindestens noch fünf Werbeportale kommen, und das schaffe ich heute nicht.« Er schüttelte den Kopf, und seine Stimme wurde weicher. »Ich muss mich nicht noch schlechter fühlen.«

      Wären die Rollen vertauscht, würde Dan ihn nie allein lassen. Gegen das Gewicht des Widerwillens in seinem Körper ankämpfend, ging Bart mit ihm weiter in Richtung der Blocks.

      Je näher sie den drei Hochhäusern kamen, desto bedrohlicher ragten sie auf. Sie lehnten sich über sie, fingen die Männer in den tiefen Schatten ein, die sie warfen. Horizontale Laufgänge verliefen wie Sprossen einer Leiter über die Vorderseite jedes Gebäudes, vom Boden bis zur obersten Etage.

      Mit halb offenem Mund, sein Atem sichtbar in der Morgenluft, kniff Bart die Augen gegen den eisigen Wind zusammen. Ihr Weg wurde von verlassenen Läden gesäumt, aus einer Zeit, als der Black Hole dachte, sie könnten so nah an einer Gang Handel treiben. »Nicht mal die Black Jackets kommen hier runter.«

      »Offiziell gehen sie überall hin.«

      »Das mag stimmen-« Bart zuckte zusammen, als es rechts von
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